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I)otes Stück. 


Brieg, den 12. Mal 1826. 
＋„'i ..... C? 5ñ3T 
Verleger Wohlfahrt. Redacteur Boyſen. 


b Der arme Wanderer. 


An dem vollen Strom des Lebens 
Saß ein Wand'rer matt und bleich. 
Armer Wand'rer hoffſt vergebens, 
Hoffnung zeigt auf's Schattenrelch. 
Jene finſtere Gewalten 

Nuͤhret nicht beim Schmerzgeſchrey, 
Und die freundlichen Geſtalten 

Ziehen ſchwelgend dir vorbey. 


Schön verzierte Schiffe wogen 
Auf der wildbewegten Fluth, 

Und er fühlt ſich angezogen 

Von der friſchen Farben Gluth; 
Doch mit hoͤhnendem Vernelnen 
— der Schiffer ihn zurück! a8 
Armer 
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Armer Wandꝰrer kannſt nur welnen, 
Nicht im Glanze iſt dein Gluck. 


Helle Klänge hört er ſchallen, 

Und ergriffen von dem Ton 

Will er zu den frohen wallen, 
Denn die Freude ſcheut den Hohn, 
Armer, mlt den Todeszuͤgen, 

Mit dem bleichen Angeſicht, 

Nahe immer dem Vergnügen; 
Ach, es kennt das Leiden nicht. 


Unter jungen Roſenhecken 

Auf der ewig gruͤnen Au, 

Wo ſich Liebesgoͤtter necken, 
Nuhet eine holde Frau. 

Kelnen ſah man ſeufzend ſcheiden, 
Jedem ſpendet fie Gewinn, 

Jedes Wehe, jedes Leiden 
Weicht der milden Troͤſter inn. 


Lauſchend dieſer ſchoͤnen Sage, 
Findet er die Nofenfpur 
Und geſchieden von der Klage, 
Naht er ihrer Zauberflur. 
„Bringſt du Bluͤthen? Bringſt du Schimmer?“ 
Ach, er brachte nur eln Herz: 


* 


— 2 * 3 
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Armer Wandrer, kehre immer 
Nur zuräc in deinen Schmerz. 


Und ſo ſchleichet er verlaffen 
Durch das toſende Gewuͤhl, 
Keinen Freund kann er erfaſſen, 
Kein verſoͤhnendes Gefuͤhl. — 
Armer Wanderer, die Goͤtter 
Haben deine Spur verflucht, 
Und du findeſt kalte Spoͤtter, 
Wo du Thraͤnen dir geſucht. 


Da erwacht mit maͤcht'gem Grimme 
Die Verzweiflung ſeiner Bruſt, 

Und gehorchend ihrer Stimme, 
Suchet er nicht mehr die Luſt. ö 
Und dem naſſen Schooß der Wellen 
Nahet ſich ſein matter Fuß, 

Wie ſie toben, wie ſie ſchwellen 
Zu dem dunkeln Todesgruß, 


Doch, es ſtreift fein Aug’ nach Oben, 
Wo der Ing der Wolken zieht, 

und er fuͤhlet ſich erhoben, 

Und Verzwelfelung entflieht, 

Seht, ein heller Regenbogen 

Zeigt ſich dem verklaͤrten Blick, 


Auf 
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Auf des Lebensſtromes Wogen 
Strahlt er feinen Troſt zurück. 


Heller Bogen, hoher Glaube, 

Biſt des armen Wandrers Schild z 
Daß dich nicht das Leiden raube, 
Strahlt am Himmelszett dein Bild. 
Ziehe muthig durch das Leben, 

Armer Wandrer, matt und bleich, 
Denn dir iſt ein Pfand gegeben, 
Morgen biſt du froh und reich. 


Die dreiſte Magd 
hat viel gewagt. 


An dem fonenanuten ſchtorzen Haufe, einem der 
alteſten Getzäude zu Brieg, auf dem hieſigen Markte, 
it aber der Thüre ein Gemälde angebracht, welches 
eine Magd auf einem Schimmel figend, vom Galgen 
nach der Siaöt flirbend börffelt, unter welchem die 
in der Ueberſchrift angedeuteten Worte zu leſen find, 


Als Kunſtwert hat das Gebilde keinen Werth, wohl 


aber als Antike. Die Geſchichte, worauf ſich daſſelbe 
bezieht, iſt folgende: 
Im Aufange des 17. Jahrhunderts, als dleſes 
Haus einem Weinſchenker gehörte, halte 2 eines 
bends 
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Abends daſelbſt eine ziemliche Anzahl bon Weing aden 


verſammelt, welche ſich von Dem und Jenem, zuletzt 
auch von Geſpenſtern und umgehenden Gerſtern Mater? 
hielten. Die dreiſte Magd des Hauſes, welche zuger 
gen war, ließ gegen die Geſellſchaft die Aeußerung 
fallen, daß fie ſich vor keinem Geſpenſte fuͤrchte, und 
bereit fey. jede Probe deshalb zu beſtehen. Sogleich 
trat der Scharfrichter der Stadt hervor, überreichte 
der Magd einen Schluͤſſel, und ſagte, daß er nur 
daun ihre Worte für mehr als Prahlerei halten 
wurde, wenn fie mit dieſem Schluͤſſel zum Galgen 
ginge, die Thuͤre deſſelben aufſchloͤſſe, und feine 
Haudſchuhe, die er dort vergeſſen habe, noch in dies 
fer Stunde abholte. Nach einigen Vedenklichkeiten 
willigte die Magd in das Verlangen des Scharfrichr 
ters, und trat ſchnurſtracks ihre Reiſe an. Es war 
nahe um die Mltternachtszeit, als fie das Thor der 
Stadt erreichte. Rings um fie her waltete geauen⸗ 
volle Stille und nur des Mondes blaſſer Schein ers 
leuchtete Ihren Pfad. Sie langte beim Hochgerichte 
an, und zog ſchon den verhaͤnanißvollen Schlüſſel 
aus ihrer Taſche hervor, als ſie plotzlich gewahr 
ward, daß fie feiner nicht beduͤrfe. Die Thur war 
bereits geöffnet. Dieſer Umſtand machte fie ſtutzig, 


und fie et ſchrack nicht wenig. um ſich ladeß nicht 


von den daheim ihrer hartenden Gaͤſten verfpotten, 
und vor der ganzen Stadt laͤcherlich machen zu laſſen 
beſchloß fie, Alles zu wagen. Feſten Schrittes trat 
ſie in den innern Raum des Galgens, und bemaͤch⸗ 
tigte ſich der nicht fern liegenden Handſchube. — 
Judem fie, Übrigens ihre ſcheuen Blicke umher warf, 
fielen 
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fielen dleſelben auf mancherlei Gegenſtaͤnde, welche 
bei ihr die Vermuthung erregten, daß das Hochge⸗ 


richt einer Raͤuberbande zum nächtlichen Aufenthalte 
diene, die ſich wahrſcheinlich ihres Gewerbes wegen 


entfernt habe. Dieſe Vermuthung würde noch wahre 


ſcheinlicher, als fie beim Hinaustreten einen Schim⸗ 
mel bemerkte, der reich geladen und am Galgen 
angebunden da ſtand. Raſch, wie die Jungfrau 
war, ſchwang fie ſich auf den Ruͤcken deſſelben, lenkte 
ihn herum, und trabte in hoͤchſter Ell nach dem 
Thore zu. Kaum mochte fie einige hundert Schritte 
vom Hochgerichte weg ſeyn, als die Raͤuber von 


Ahrem nächtlichen Ausfluge wlederkehrten und Schim⸗ 


mel und Beute vermißten. Sogleich beſtieg Einer 


aus ihrer Mitte einen andern Gaul, und verfelgte 


die Spur der Entflohenen, welche in Todesangſt ge⸗ 
rieth, als ſie ſehr bald ihren Verfolger dicht hinter 
ſich erblickte. Zum Gluck befand fie ih nahe am 
Thore der Stadt. Man öffnete daſſelbe geſchwind. 
Sie ſchluͤpfte hinein und kam wohlbebalten mit ibrer 
Beute im Weindaufe an, wo man Über den abentheur 
erlichen Ausgang des Poſſenſpieles nicht wenig 
ſtaunte. e 


Elnige Tage nachher, gerade an einem Sonntage, 
als alle Bewohner des Hauſes ſich in der Kirche be⸗ 
fanden, traten zwei reichgekleidete Herren in die 
Stube und foderten Wein. Die Magd, der eine 
dunkle Ahnung ſagte, daß wohl einer diefer Herren 
ihr Verfolger ſey, ſtieg in den Keller hinab, um den 
verlangten Wein zu holen. Auf einmal u 5 

E ube 
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Fußtrltte Hinter ſich. Es waren dle belden Fremden, 
welche ihr in dem Augenblick im rauhen Baßton die 
Worte zuriefen: „Halt, Kanallle, und empfange 
den Lohn deines an uns begangenen Raubes!“ 
Kaum vernahm fie die erſten Silben dieſes Zurufs, 
als fie ſchon das Licht ausblies, durch das ihr genau 
bekannte Kellergewoͤlbe auf dle Straße entſchluͤpfte, 
alle Zugänge des Kellers forgfältig verrammelte, und 
nun ſpornſtreichs nach dem Rathhauſe ſprang, wo ſie 
den ganzen Hergang der Sache erzählte. Die Orts⸗ 
obrigkeit traf ſogleich zweckdlenliche Anſtalten, die 
Räuber wurden feſtgenommen, verhaftet und gend» 
thigt, ihre Mitſchuldigen anzugeben, und die ganze 


Bande ward hingerichtet. ! 
Der Ring. 


Im alten Grlechenlande ſcheint der Gebrauch der 
Ringe nicht ſehr gewöhnlich geweſen zu ſeyn. Homer 
erwähnt ihrer nicht in feinen Gedichten, aber die 
Aegypter bedienten ſich derſelben; Pharao ſchenkte 
feinen Ring dem Joſeph. Scaurus war, der erſte 
Roͤmer, der Ringe an den Fingern trug. 

In den älteften Zelten waren, wle noch jetzt, dle 
Ringe von Eiſen, Stahl, Silber und Gold. Unter 
dem franzoͤſiſchen Könige Heinrich 3. trug man drei 
Ringe an der linken Hand, den Einen am zweiten, 
den Andern am vierten und den Dritten am kleinen 
Finger. e 

0 Die 
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12 Die tüetiſchen Frouenzimmer, welche im Sommer 
immer in bloßen Füßen gehen, tragen an allen Zehen 
Ringe. 


Man behauptet ſogar, es gebe ſympathetiſche 
Ringe und was hat wicht die Leichtglaͤubigkeit ges 
Glaubt und der Aberglaube erfonnen, Um ſich gegen 
die Kopfgicht zu ſichern, haben einige Damen am 
mittelſten Finger der linken Hand einen Ring von 
bronzirtem Stabl getragen. Im 12. Jahrhunderte 
verwaltete der Biſchof v Mans, Wilhelm, dieſen 
biſchoͤflichen Sitz 58 Jahr lang und ſtarb über 100 
Jahr alt, obne daß er ſeit 60 Jahren nur die geringſte 
Unpaͤßlichkeit geſpuͤrt hatte, Dieſen Vortheil ſchrieb 
er dem Ringe zu, den er als Biſchofsting trug. Es 
war ein Saphir, der dem Vater Karls des Großen, 
Pipin dem Kurzen, gehoͤrt hatte. 


Dle Koͤnigin von England, Ellſabeth, liebte den 
Grafen von Eſſex fo leidenſchaftlich, daß fie ihm eis 
nen Ring ſcheukte; blerbei ſagte fie zu ihm, ſollte er 
ſich je ſo weit vergeſſen, daß er etwas gegen den 
Staat unternaͤhme, das den Tod verdiene, fo ſollte 
er ihr nur den Ring zuſchicken, wo er gewiß Begna⸗ 
digung erbalten werde. Einige Zelt darauf verliebte 
ſich der Graf in ein anderes Frauenzimmer. In der 

Folge ließ er ſich in eine Empoͤrung ein und ward 
zum Tode verurtheilt. In dieſer Verlegenheit gab er 
feiner Geliebten feinen Ring, um ihn der Königin 
Eliſabeth zu überreichen; da fie aber um das Ges 
beimniß wußte, fo behielt fie lieber den Ning ur ließ 

= ihrem 
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ihrem Geliebten den Kopf abfchlagen, als daß fie Ihn, 
ihr ungetreu, ſehen wollte. f 


Noch dem Tode der berühmten Emilie duͤ Chatelet 
unterſuchte ihr Mann in Beiſein Vottatres das 
Schmuckkaͤſtchen, das fie hinterlaſſen hatte. Seine 
Aufwerkſamkeit zog beſonders ein Ning auf ſich; 
Vol'aire, der an dieſer Unter ſuchung eben fo vielen 
Anteil hatte als er, wurde jetzt auch aufmerffamer, 
Die Neugierde dieſes wuchs, wie ſich die Unruhe 
jene“ vermehrte. Ein geheimes Gefühl plante beide; 


jedes ſchmeichelte ſich, fein Bildniß wieder zu finden, 
das ſie dieſer einſt ſo zärtlich geltebten und beklagten 


Dame zum Geſchenke gemacht hatten. Sie ſtritten 
ſich hartnaͤckig um dieſe fo theure Verlaſſeuſchaft und 
während dieſes kleinen Kampfs oͤffnete ſich unter 
ihren Fingern zufallig der Riog. Ihre Verlegenbeit 
nahm zu; Voltaire naͤherte ſich nur zitternd. End⸗ 
lich kommt das Bildniß zum Vorſcheine und wie groß 
war ihr Erſtaunen! Es war das Bildniß von St, 
Lambert. f 


Als Mann von Geiſt wußte Voltalre ſich aus einer 
fo unangenehmen Verlegenheit zu ziehen. „Weder 
Sie, noch ich wollen uns dieſer Sache ruͤhmen 
ſagte er zum Herrn duͤ Chatelet, und heimlich ſagte er, 
zu ſich ſelbſt; „fo find die Weiber! Ich habe den 
Herzog v. Richelieu vertrieben und St. Lambert hat 
mich ausgeſtochen.“ - 

Die Gemahlin Ludwigs 16., Marie Antoinette, 
gerierh eiof in einer Abenogeſellſchaft, welcher fie bei 
der Prinzeſſin. von Lamballe bewohnte, in große 

Betruͤb⸗ 
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Vetröbnlß. weil ihr am Spieltiſche ein englifcher Lord 
mit einer beſondern Prahlerei einen ſehr großen Ring 
zeigte, in welchem ſich ein Haarloͤckchen von Oliver 
Cromwell befand. 


Schlichtung der Streitigkeiten unter den 
Groͤnlaͤndern. 


Indeßz in den kaltivirten Rändern die Progeffe ihren 
bedächtigen Gang geben und ganz von Rechts wegen 
den ſtreitenden Partheien fo manche ſchlafloſe Nacht 
verurſachen, fo manches Kapital verzehren, wiſſen 
ſich dle Grönländer auf eine, ihrer einfachen Febeng⸗ 
art und Staatsverfaſſung angemeſſene, Art Recht zu 
verſchaffen und allem Hader und Uneinigkeit auf eine 
hoͤchſt drollige Weiſe ein Ende zu machen. 


. Geſellſchaftlicher Tanz mit Geſang und Trommel 

begleitet, macht ein Hauptvergnuͤgen ihrer Zuſammen⸗ 
fünfte aus. Und auch ihre Streitigkeiten ſchuchten 
fie fingend und tanzend. 


Wenn dle Grönländer vollauf haben und in der 
See nicht viel zu thun iſt, ſtellen fie ſehr oft Tanzge⸗ 
lage an, und dabei pflegt gemeiniglich auch etwas 
verhandelt zu werden. Das Wunderbarſte aber iſt 
eben, daß fie ſogar ihre Streitigkeiten fingend und 
tanzend abmachen; und dieſes nennt man einen Sie 
geſtreit. Wenn OR Groͤnlaͤnder von dem andern 
f a belel⸗ 
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beleidigt zu ſeyn glaubt, ſo latz er an feinen 
Verdruſ und Zorn, noch wenlger Rache ſpuͤren; 
ſondern er verfertigt-einen ſatyriſchen Gefang, den er 
in Gegenwart feiner Hausleute und ſonderlich der 
weiblichen Mitglieder feiner Familie fo lange fingend, 
und tanzend wiederholt, bis fie alle ihn auswendig 
koͤnnen. Alsdann laͤßt er in der ganzen Gegend bes 
kannt machen, daß er auf ſeinen Gegner ſingen will. 
Dieſer findet ſich an dem beſtimmten Ort ein, ſtellt 
ſich in den Kreis, und der Klaͤger ſingt ihm tanzend 
nach der Trommel unter dem oft wiederholten Rekrin 
aller grönländifchen Tanzgefänge; amna ajah — 
ajah — ahu! worein alle Zuſchauer als Chor eins 
ſtimmen und auch jeden Satz mit fingen, fo viel 
ſpoͤttiſche Wahrheiten ins Angeficht, daß die Zuſchauer 
was zu lachen haben. Wenn er ausgeſungen hat, 
tritt der Beklagte hervor und beantwortet, unter 
Beiſtimmung feiner Leute, die Beſchuldlgungen auf 
eben dieſelbe ſpoͤttiſche Welſe. Der Kläger ſucht ihn 
elnzutrelben, und wer das letzte Wort behält, der 
hat den Prozeß gewonnen, und wird hernach fuͤr et⸗ 
was recht anſehnliches gehalten. Sie konnen einans 
der dabei die Wahrheit gar derb und ſpoͤttiſch ſagen, 
es darf aber Feine Grobheit und Leidenſchaft mit 
unterlaufen. Die Menge der Zuſchauer entſcheidet, 
wer gewonnen hat, und die Parthelen ſiad hernach 
die beſten Freunde. 


Das iſt nicht nur eine Luſtbarkeit, wobei nicht 
leicht etwas unanſtaͤndiges vorkommt, ſondern ſie 
bedienen, ſich dieſet Gelegenheit, einander durch Vor⸗ 

haltung 
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haltung des Unrechts, zu beſſern Sitten zu bewegen, 
die Schuldner zum Bezahlen zu mahnen; ‚Lügen und 
uͤble Nachreden abzulehnen, allerlei Vervortheilungen 
und Ungerechtigkeiten ia ihren Handthierungen, ja 
ſogar die Untreue in der Ehe zu raͤchen; indem die 
Grönländer durch nichts fo ſehr in Ordnung zu erhal⸗ 
ten find, als durch eine allgemeine Beſchaͤmung. 


— — 


Ein merkwuͤrdiges Billard. 


Bei einem Kuͤnſtler in Conveatgarden in bondon 
ſieht man jetzt ein Billard, das vermuthlich nicht 
ſeines Gleichen hat. Es ſtellt ein Linienſchiff von 
74 Kanonen vor und iſt ganz aus Ebegholz; wenn 
man ſpielen will, fo laſſen ſich durch einen geheimen 
Mechanismus die Maſten nieder und bilden ſich nach 
den vier Winkeln zu Queues nach allen Größen, 
Baͤllt eine Kugel in ein Loch, fo hört man drei Ka⸗ 
nonenſchuͤſſe; wenn carambolirt wird, fo vernimmt 
man nur Einen. Der Coup de sept wird durch 
eine Salve aller 74 Kanonen verkündet und der Schall 
iſt fo ſtark, als der Schuß eines 48pfuͤnders Dem 
Vernehmen nach iſt dies Kunſtwerk zum Geſchenke fuͤr 
den Shach von Perſien, Fet⸗All beſtimmt. 


Die 
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Die untröftbare Frau. 
Eine Erzählung. f 
Ein Arzt nahm pflichterfuͤlt ſchon ein Papier zur 
5 Hand, 
Dem kranken Mann ein Recipe zu ſchreiben. | 
Ich will, betheuert er, die Schmerzen ihm vertreiben; 
Sein inn'rer Zuſtand iſt mir durch den Puls bekannt. 
Die Frau fragt: Stirbt er auch? Ich wuͤrde tod mich 
i n graͤmen. 
Nein! ſagt er, dieſes hoff ich nicht; 
Und wenn es ja geſchieht, e 
So koͤnnen Sie mich wieder nehmen. 
Sie ſeufzt — doch kann's nicht anders ſeyn; 
So geh ich dieſen Vorſchlag ein. N 


— 5 — 


4 1 . * 
Kernſpruͤche von Chriſtian Gryphius. 
Wird etwas in der Eil, 
Was dich verdreußt, geſprochen; 
So laß es ungerochen, 
Ein Wort If} ja kein Pfeil, 


Der eine ſchmeißt den Krug entzwei, 
Jetzt fol ein andrer dafür buͤgen: . 
So bleiben oft die Raben frel, 

Indem die Tauben leiden muͤſſen. 


Nimm 
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Nimm vorlieb mit deinen Leiden, 

Suche nicht befreit zu ſeyn; ; 
Mancher will die Funken melden 

Und faͤllt in das Feu'r hinein. 


Laß Kronen untergehn und Koͤnlgsſtaͤbe brechen, 
Wer auf der Tugend baut, wird dennoch feſte ſtehn. 
Sie und die Wiſſenſchaft kann kein Verderben ſchwaͤchen, 

Sie trotzen ſelbſt der Gruft und koͤnnen nicht vergehn. 


. 


Wofern bu willſt was rechts erfahren, 
„So halte dich zu grauen Haaren. 


® — 2. — 


Wlerſilbige Charade 


Man liebt der beiden erſten Fuͤlle, 

Sie ſpendet jedem Geck Verſtand. 

Es iſt der Modegoͤttin Wille, 

Den letztern immer wohlbekannt. 

Das Ganze machet auf die erſten Jagd: 
Nimm weislich fie daher vor ihm in Acht, 


—— 0 


Uufloͤſung des im vorigen Blatte ſtehenden Raͤthſels: 
Werde. Erde. 


— 0000 


135 


Anzeigen. 


5 B tte. ; N 
Nach Maasgabe der im zoten Stuck des Amtsblat⸗ 
tes pro 1820 enthaltenen Verordnung ſoll jährlich im 
Monat Mat eine Kollekte für das Waiſenhaus in 
Bunzlau gefammelt werden. Wir bitten daher die hle⸗ 
ſigen Einwohner, zur Erhaltung dieſes wohlthaͤtigen 
Inſtitots einen milden Beitrag auch fuͤr dieſes Jahr 
guͤtigſt zu opfern und ſolchen der verſchloſſenen Buͤchſe, 
die der Tuchmacher Tragmann produziren wird, anzu⸗ 
vertrauen. Brieg, den 2ten Mai 1826. 
Der Magtſtrat. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß das Reiten und Fahren auf der neuen Promenade 
längs der Stadtmauer bei 20 Sgr. Strafe hiermit von 
Obrigkeitswegen verbothen wird. / 1 

Brieg, den 25ten April 1826. 

a Der Magiſtrat. 
Avertissement. 

Das Koͤnigl. Preuß Land⸗ und Stadtgericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß die zu Groß 
Piaſtentbal ſub No. 2 gelegene Huſſelſche Frelhaͤusler⸗ 
ſtelle, welche nach Abzug der darauf haftenden Laſten 
auf 740 Rtbl. 24 fgl, gewuͤrdigt worden, a dato bins 
nen 9 Wochen und zwar in termino peremtorio den 
17ten July c. a. Nachmittags 3 Uhr in dem 
Groß Piaſtenthaler Gerichts ⸗Kretſcham öffentlich ver⸗ 
kauft werden ſoll, Es werden venmag, Naufiuſtige 
und Beſitzfaͤbige hierdurch vorgeladen, in dem erwäyn⸗ 
ten peremtoriſchen Termine auf den Land⸗ und Stadt⸗ 
gerſchtszimmern vor dem Herrn Juſiiz⸗Aſſeſſor Thiel 

in Perſon oder durch gehörig Bevollmächtigte zu ers 


ſchei⸗ 
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ſcheinen, ihr Geboth abzugeben und demnaͤchſt zu ges 
waͤrtigen, daß erwähnte Freigaͤrtnerſtelle dem Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden zugeſchlagen werden fol, 
Brieg, den ayten April 1826. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt Gericht. 


Bekanntmachung. 
SEtwanigen reſp. Bau Unternehmern wird hierdurch 
angezeigt, daß die Anſchlaͤge⸗Zeichnung⸗Bau⸗Bedin⸗ 
gung und techniſche Erläuterungen von dem Ausbau 
des ehemaligen Faberſchen Hauſes zur Einrichtung 
eines Garniſon⸗Lazareths im Bureau des Unter zeich⸗ 
neten zur taͤglichen Einſicht bereit llegen. 
Drieg, den Zten Mai 1826, 


; Pormann, 
Barnifons Verwaltungs» Infpeftor, 


Bekanntmachung. 

Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit erge⸗ 
benſt an, daß meine Oder -Bade⸗Anſtalt auf Baſtton 
Hautſcharmot zweckmaͤßigere Erneuerungen erhalten 
hat. Es find zwei neue Bades Lokale in dem maſſiven 
Wohngebäude eingerichtet, mit Oefen zu beheitzen, ſo 
daß im Winter und in jeder unangenehmen Witterung 
unaus geſetzt gebadet werden kann. Durch uͤberwieſne 

Reinlichkeit jeden reſp. Badegaſt aufs beſte moͤglichſt 
zu bedienen, ſchmeichle ich auch mich für bevorſtehende 
Badezeit eines guͤtigen Beſuchs. 

Oberbad bei J. Winſcher. 
—— — — — — —uvy 

Bekanntmachung. 

Unterzeichneter empfiehlt ſich einem hohen Adel und 
verehrungswuͤrdigen Pablikum zu geneigter Grwogen⸗ 
belt. Adolph Maͤtz, Mannsklelder⸗Verfertiger, 


reppe hoch. 


wohnhaſt auf der W Gaſſe No. 311 eine 
5 8 


1 
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Bekanntmachung. N 

Auf dem zum Brieger Kaͤmmerey⸗Guth Alzenau ge⸗ 
hoͤrigen Vorwerk (Neuvorwerk genannt) fol auf den 
24ten d. M. früh um ro Uhr im hleſigen Raths⸗Seſ⸗ 
ſions⸗Zimmer der Neubau eines maſſiven Schaafſtal⸗ 
les von 100 Fuß Länge und 40 Fuß Breite an den 
Mindeſtfordernden verdungen werden, welches Unter⸗ 
nebmungsluſtigen mit dem Beifuͤgen bekannt gemacht 
wird, daß ſolche bei Abgabe ihrer Forderungen verbun⸗ 
den, eine Caution von 400 Rthl. entweder baar oder 
in coursmaͤßigen Papieren zu deponiren, und werden 
die dies faͤlligen Bedingungen am gedachten Tage und 
Stunde zur Einſicht bereit liegen. eth 

Brieg, den 5ten Mai 1825. * 

Der Magliſtrat. 1 


Vorläufige Anzeige. 
Die loͤbl. Vogt⸗ und Groch' che Schauſpiel⸗Dlrektion 
hat die Aufführung eines Theaterſtuͤcks zum Beſlen der 
Ortsarmen angeboten. Das Nähere wird zu feiner 
Zeit durch den Comoͤdienzettel angezeigt werden. Wir 
machen ein hochverehrtes Publikum mit dem freund⸗ 
lichen Anerbieten gedachter Direktlon vorläufig bekannt, 
mit der Bitte um zahlreichen Beſuch des Theaters an 
dieſem Tage. 
Die Armen » Direction, 


Bekanntmachung 

Nachdem ich eine lange Reihe von Jahren in Schle⸗ 
ſien und in mebrern Staͤdten Deutſchlands als Lehrer 
und Erzieher der Jugend konditionirt habe, ſuche ich 
jetzt ein unter kommen als S mit ſehr gemaͤ⸗ 
ßigten Anſpruͤchen in der Stadt oder auf dem Lande, 
oder hier durch Privat⸗Lekzion, wozu ich von einer 
wohlloͤbl. Schulen⸗Oeputatſon zu Brieg autoriſirt bin, 
eins Subſiſtenz zu finden, 175 Gegenſtaͤnde, 3 
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ich bisher unterrichtete, waren Elementar- Unterricht 
überhaupt, beſonders in der franzoͤſiſchen und italie⸗ 
niſchen Sprache, ferner in der lateiniſchen Sprache 
als Vorbereitung zur hohen Schule, ſelbſt ſchulbeſu⸗ 
chende Knaben, um ihre Fortſchritte in derſ ben zu 
befördern, auch in der hebräifhen Sprache unterwies 
ich ifraelitiſche Knaben nach der deutſchen Mundart, 
und nach dem echt portugieſiſchen Dialekt, Philologen 
und angehenden Theologen ꝛc. Ich wage es ſogar 
ohne Selbſtruhm zu behaupten, daß von allen denen, 
die mir ihr Zutrauen ſchenkten keiner urſache batte, 
es zu bereuen, weil ich die Wahrheit dieſer Behaup⸗ 
tung durch mündliche und ſchriftliche Zeugniſſe beweiſen 
kann, und verfpreche auch in der Folge mich elfrigſt 

u beſtreben, mich des Zutrauens meiner werthen 
Sonner wuͤrdig zu machen. 5 

D. C. Weſel, 


wohnhaft auf der kanggaſſe bel dem 
Gaſtwirth Herrn Springer. 

Verloren. 

Ein blau ſeldener gehaͤkelter Geldbeutel mit ungefähr 
2 Rthlr., an deſſen beiden Schnüren zwei kleine 
Schluͤſſel befeſtigt waren, iſt am loten d. M. zwiſchen 
6 und 7 Uhr Abends vom Ringe bis auf die Oderbruͤcke 
verloren gegangen. Der eheliche Finder wird erſacht, 
ihn gegen eine angemeſſene Belohnung an den Untere 
zeichneten gefaͤlligſt abzuliefern. 


v. Syburg, 
Lieut. und Adjutant im Fuͤſ. Bat. 
loten uf, Regts. 


* Bekanntmachung. a 

Moderne Seidenhuͤthe wle auch Militairs und Civil⸗ 
müßen find zu haben nach der neuſten Art bei Schloͤffel, 
Hulhmacher s Meister auf der Arpfelgaſſe No. 270. 


Woh⸗ 


| 


| 
| 
| 


| 
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j Wohnungs s Veränderung. > 
Einem hochzuverehrenden Publikum, wie auch allen 
meinen reſp. Kunden zeige ich ergebenſt an, daß 
ich! gegenwärtig in dem Hauſe des Kaufmann Herrn 
Becker zwei Stiegen hoch wohne. Bitte daher, mich 
ferner mit Ihren guͤtigen Aufträgen zu beehren, indem 
ich jeder Zeit bereit ſeyn werde, die mir anvertraute 
Manns ⸗Arbelt nicht nur nach Wunſche, ſondern auch 
Huf das prompteſte und billigſte zu verfertigen. 

Gottlieb Schneider, 
Buͤrger und Schneidermeiſter. 

e e deen 

In No. 247 auf der Langgaſſe iſt eine Stube, 
noͤthigen Falls auch zwei vorn heraus zu vermiethen 
und auf Johanni zu beziehen. 5 

Zu ver miethen. 

In No. 106 auf der Oppelſchen Gaſſe ift ber Ober⸗ 
ſtock nebſt Zubehör zu vermiethen und kommende 
Jobanni zu beziehen. Salomon Schleſinger. 

Zu ZW oer mer denn... 

In No. 280 iſt eine Stube nebſt Kammer zu ver⸗ 

miethen. Engler. 
Zu vermlethen. 

In No. 102 auf der Oppelſchen Gaſſe If der Mike 
telſtock, beſtehend in drei Stuben nebſt allem Zubeboͤr, 
zu vermiethen und kann auf Johanni Ko, werden, 

; ebm. 


Zu vermierben. 2 
In dem Hauſe No. 184 auf der Paulauer Gaſſe in 
der goldenen Kanone iſt im Mittelſtock hinten heraus 
eine Stube nebſt Gewoͤlbe, und im Oberſtock eine Stube 
vorn heraus zu vermiethen und auf den ıten Mai zu 
beziehen. Sollte ein Miether den Unterſtock im Ganz 
zen zu miethen wuͤnſchen, ſo kann ihm auch derſeſhe 
abgelaſſen werden. Rothe. 
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Conzert⸗ Anzeige. 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hierdurch er⸗ 


ebenft an, daß ich auf den aten und zien Pfingſt⸗ 


eiertag früh um fünf Uhr im Hampelſchen oder ſoge⸗ 


nannten Oeſtreich⸗Garten ein gut beſetztes Conzert ges 
ben und damit alle Sonntage die Sommer⸗Monate 


hindurch, wenn es die Witterung erlaubt, fortfahren 


werde. Für gute und billige Bedienu i 
beſtens en Bitte um guͤtigen Beſuch. RE 
P ESTER N AR 
Diiegifher Marktpreis 

den 6. May Er | Courant 
| BET EN a a g. rl. fal. pf 
Weißen, der Schfi. Hoͤchſter Preis — a8 8 
Desgl. Niedrigſter Preis . a 
Folglich der Mittlere . — 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 22 


Desgl. Niedrigſter Preis 119 — 
Folglich der Mittlere . 420 6 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis |—|15)— 
Desgl. Niedrigfter Preis 113 (— 
Folglich der Mittlere 1414 — 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 113 — 
Desgl. Riedrigſter Preis [11 6 
Folglich der Mittlere L . —112 3 
Hierſe, die Metze . 1 51— 
Graupe, dito . 2 lol 6 
Grütze, dito . . II 6 
Erbſen, dito 0 2 1-1 2l— 
Linſen, dito 3 131 4 
Kartoffeln, dito 0 . | 1— 
Butter, das Quare⸗ 110 — 
Eier, die Mandel e * — 242 


